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Gewaltige Schwärme von 
Wasservögeln sind derzeit an 
Seen und Flüssen von Sachsen-
Anhalt zu beobachten. Dies war 
nicht immer so. Früher, so 
berichten Vogelkundler, waren 
Gänse und Kraniche vor allem 
beim Zug nach Süden zu sehen. 
Das wärmere Klima und die 
Wintergetreidesaat auf den 
Äckern lässt heute zehntausen-
de Vögel auch hierzulande 
wochenlang Rast machen.

Von Oliver Schlicht

Haldensleben/Steckby. Es reg-
net von links nach rechts. Der 
Wind fegt durch die spätnach-
mittägliche Dämmerung am 
Flachwassersee bei Mannhausen 
(Landkreis Börde). Frostgrenze. 
Ein Tag zum Drinbleiben. Nicht 
für Joachim Exß. Die Wetter-
schutzjacke bis oben geschlossen, 
steht der 57-Jährige im Holzun-
terstand am Ufer und schaut der 
kleinen Gänsegruppe hinterher, 
die gerade aufsteigt.

Wie er so an der Beobach-
tungsluke mit dem Fernglas den 
Ufergürtel des 40 Hektar großen 
Gewässers absucht, könnte man 
ihn für einen Jäger halten. Ganz 
verkehrt. Joachim Exß ist das 
ganze Gegenteil. Er ist Vogel-
kundler und hält ein wachsames 
Auge auf das Totalreservat in un-
mittelbarer Nachbarschaft des 
Mittellandkanales.

„Ich bin im Sommer drei, im 
Winter meist aber ein, zwei Stun-
de täglich unterwegs“, so der 
hauptberufl iche Zimmermann. 
Die Frau kommt auch manchmal 
mit. Aber meistens streift der 
Hobby-Ornithologe allein durch 
Wald und Flur. Nur mit Fernglas 
und Notizbuch „bewaffnet“. Joa-
chim Exß schreibt auf, was er 
hört und sieht. Kiebitze, Brach-
vögel, aber auch Biber. Der Mann 
weiß genau, wo wie viel Biberfa-
milien in seinem Terrain ihren 
Bau errichtet haben. Sein Spe-
zialgebiet sind aber Wasservögel 
im Drömling. Er zählt die Schwär-
me aus, notiert fein säuberlich, 
wie viele der seltenen Schnee- 
oder Rothalsgänse unter den vie-
len Saat- und Blessgänsen zu ent-
decken sind. Keine leichte 
Aufgabe. Denn bis zu 30  000 Gän-
se halten sich derzeit am Mann-
hausener Flachwassersee auf.

Ein Seeadlerpärchen
brütet im Drömling

Das wenig besiedelte Niede-
rungsgebiet an der Grenze zwi-
schen Niedersachsen und Sach-
sen-Anhalt bietet ideale Brut- und 
Rastbedingungen für Vögel. So-
gar ein einzelnes Seeadlerpär-
chen nistet seit einigen Jahren in 
dem ehemaligen Sumpf. Wo ge-
nau, verrät Vogelkundler Exß 
natürlich nicht.

Tagsüber sind derzeit die Gän-
se auf den umliegenden Äckern 
unterwegs. Bei Einbruch der 
Dunkelheit kommen sie zu Tau-
senden zu ihrem Schlafplatz, wo 
Joachim Exß mit seinem Fern-
glas auf sie wartet. „An Wochen-
enden schauen sich hier meist 
mehrere hundert Schaulustige 
das Spektakel an“, erzählt er. Ein 
Gastwirt im nahen „Kolonie 
Mannhausen“ hat sich darauf 
eingerichtet und bietet auf seiner 
Karte umfänglichen Gänse-
schmaus an.

Plötzlich geht es los. Gewaltige 
Flugformationen kommen von 
Westen und Süden gleichzeitig 
heran. Der Himmel wird dunkel 
von den tausenden Gänsen. Als 

stünden sie im Funkkontakt und 
hätten sich am See verabredet. 
Mit lautem Geschnatter fl attern 
immer mehr Vögel heran, kreisen 
über dem See und lassen sich 
nieder. Unglaublicher Lärm er-
schallt. „Bei der Landung wer-
den Familien häufi g getrennt und 
suchen sich dann mit lautem Ge-
schnatter“, erklärt der Vogel-
kundler. Ein Schwarm einheimi-
scher Graugänse, die auf dem 
See rasteten, fl iegt entnervt von 
dannen. Sie fl üchten vor ihren si-
birischen Artgenossen. Exß 
schmunzelt: „So ein bisschen 
Ausländerfeindlichkeit gibt es 
auch bei den Gänsen.“

Der Gänseeinfl ug an den 
Abenden hat sich zu einer echten 
Attraktion entwickelt. Nicht nur 
im Drömling. Derzeit pilgern 
viele Naturfreunde auch an die 
untere Havel bei Havelberg, um 
dem abendlichen Einfl ug von 
tausenden Kranichen zuzuschau-
en. Im westbrandenburgischen  
Rhinluch unweit von Linum 
(Ostprignitz-Ruppin) halten sich 
im Spätherbst sogar bis zu 80  000 
Kraniche auf. Die fl achen Ge-
wässer des Teichlandes gelten 
inzwischen als Europas größter 
Binnenland-Rastplatz von Kra-
nichen. 

„Das gab es früher nicht. Da 
hat man die Wasservögel in un-

serer Region allenfalls am Him-
mel in Richtung Süden ziehen 
sehen“, sagt Wolfgang Sender, 
Vogelexperte in der Naturpark-
verwaltung Drömling. Die Vögel 
rasten mittlerweile bis lange in 
den Dezember hinein, weil es zu 
dieser Zeit hierzulande heute 
milder als früher ist. Sender: 
„Und sie fi nden auf den Äckern 
mehr Nahrung, weil in Deutsch-
land der Wintergetreideanbau 
sehr zugenommen hat.“

Die Gänse und Kraniche kom-
men von ihren Brutplätzen in Si-
birien, ziehen über das Baltikum 
und Skandinavien und überwin-
tern in Südeuropa. „Im Baltikum 
werden viele Äcker seit dem Zu-
sammenbruch der Sowjetunion 
nicht mehr bestellt. Da fi nden die 
Vögel zu wenig Nahrung“, er-
klärt Sender. Deshalb fl iegen sie 
vor dem eigentlichen Frost-Win-
ter nach Nord- und Mittel-
deutschland. 

Die von solcherart Naturspek-
takel angelockten Spaziergänger 
– unter ihnen viele Familien mit 
Kindern – lassen die Vogelexper-
ten auch ein bisschen auf Nach-
wuchs in der Zunft hoffen. Denn 
das Heer der ehrenamtlich täti-
gen Ornithologen im Land leidet 
unter Nachwuchsmangel. Wolf-
gang Sender: „Auch wenn wir 
zuweilen Kinder in der Schule 

begeistern können. Mit 14 Jah-
ren, wenn die Hänselei der Mit-
schüler beginnt, ist dann meis-
tens Schluss.“

Dabei ist die Arbeit der Vogel-
kundler in der freien Natur nicht 
nur interessant, sondern auch 
sehr wichtig. Nur zwei hauptbe-
rufl ich beschäftigte Ornithologen 
gibt es in Sachsen-Anhalt: Ste-
fan Fischer und Gunthard Dorn-
busch bilden die Besatzung der 
Staatlichen Vogelschutzwarte 
Steckby (Anhalt-Bitterfeld) – 
eine von zehn Vogelschutzwar-
ten, die es deutschlandweit gibt. 
In beiden deutschen Staaten 
wurden seit den 60er Jahren Vö-
gelvorkommen standardisiert 
über Zählbögen erfasst.

135 Zählgewässer
in Sachsen-Anhalt

In Sachsen-Anhalt gibt es der-
zeit 135 Zählgewässer und Ter-
rains, in denen die Vogelwelt ge-
nau untersucht wird. Fischer: 
„Ohne die etwa 300 ehrenamt-
liche Ornithologen im Land wäre 
eine zentrale standardisierte Da-
tenerfassung für wissenschaft-
liche Arbeiten, aber auch zum 
Beispiel für Genehmigungen von 
Bauvorhaben überhaupt nicht 
möglich.“ Die Vogelkundler er-
kunden Brutplätze und registrie-
ren Vogelarten und Schwarm-
größen visuell und auf 
Wanderungen durch das Erhören 
von Vogelstimmen.

Annette Leipelt, Geschäfts-
führerin des Landesnaturschutz-
bundes, gerät über „ihren Ornis“, 
wie sie sie nennt, schnell ins 
Schwärmen. „Herbert Bilang in 

Magdeburg hat sich seit 30 Jah-
ren völlig den Eulen verschrie-
ben. Nicht nur in der Natur, er 
sammelt auch Eulen in Form von 
Türklinken, Abbildungen auf 
Verpackungen oder Logos.“ 
Horst Domke in Wanzleben er-
kundet in Parks, ob junge Wald-
ohreulen, die noch nicht fl iegen 
können, vom Baum gefallen sind. 
„Er zieht dann mehrere Tage los, 
um diese so genannten Ästlinge 
wieder in die Bäume zu setzen“, 
erzählt sie. Günter Stachowiak – 
er erhielt 2005 den Verdienstor-
den der Bundesrepublik – führt, 
obwohl weit jenseits der 80, im 
Landkreis Salzwedel immer noch 
Exkursionen mit mehr als 100 
Teilnehmern durch die Wälder.

Und auch Joachim Exß ist so 
einer, der schon seit 20 Jahren 
ehrenamtlich unterwegs ist in 
Sachen Vogelschutz. Es ist dun-
kel geworden. Die Gänse am 
Flachwasserteich des Dröm-
lings kommen langsam zur 
Ruhe. Exß packt das gute Glas
ein und macht sich in der ein-
brechenden Nacht auf den 
Heimweg. Die tarngrüne Wet-
terjacke schützt ihn vor dem 
kalten Sprühregen. Das Wap-
pen mit dem Aufdruck „Natur-
schutz-Beauftragter“ hat ihm 
die Frau auf den Ärmel genäht.

Das Wappen und einen offi -
ziellen Ausweis bekam der Vo-
gelkundler vom Land verlie-
hen. Und auch kürzlich einen
warmen Händedruck von Frau 
Umweltministerin Petra Wer-
nicke (CDU) bei einer Ehrung 
für Ehrenamtliche. Die schwe-
dische Wetterjacke hat er selbst 
bezahlen müssen – beim Jagd-
ausstatter.

Immer mehr Spaziergänger sind von dem Naturschauspiel fasziniert / Vogelkundler klagen über Nachwuchsmangel

Zehntausende Gänse und Kraniche
machen Rast an Flüssen und Seen

Tausende Gänse aus Sibirien halten sich derzeit im Drömling auf und locken viele Naturfreunde an.    Foto: Wolfgang Sender

Vogelkundler Joachim Exß beobachtet in einem Unterstand die Gänse-
schwärme am Flachwassersee bei Mannhausen.   Foto: Oliver Schlicht

Die größten Schlafplätze der Wasservögel
 in Sachsen-Anhalt im November/Dezember
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Von Simon Wondracek

Magdeburg. Fast jeder Dritte 
in Sachsen-Anhalt engagiert 
sich ehrenamtlich. Ohne die 
freiwilligen Helfer würde die 
Gesellschaft nicht funktionie-
ren. 20 Ehrenamtliche bei der 
Volkssolidarität wurden des-
halb kürzlich mit der silbernen 
Solidaritätsnadel ausgezeich-
net, darunter auch Irma Weise.  

„Flüstertante ist mein 
Schicksal“, ruft Irma Weise 
dem Publikum in der „Senio-
renresidenz Am Krökentor“ zu. 
Doch „Flüstertante“ ist eine 
grobe Untertreibung. Seit meh-
reren Jahrzehnten engagiert 
sich die 79-Jährige bei der 
Volkssolidarität.

Zu ihren Haupttätigkeiten 
gehört das Seniorentheater. 
„Wir sind ein richtiges Kollek-
tiv – oder Team, wie ja das mo-
derne Wort dafür ist“, sagt Wei-
se, eine kleine Frau mit langen, 
hochgesteckten grauen Haaren 
und einer tiefen, beruhigend 
wirkenden Stimme. Mit Regis-
seur Heinz Beckmann, der das 
Seniorentheater 1992 gründet 
hat und die kurzen Stücke und 
Sketche alle selbst schreibt, 
verbindet sie eine besondere 
Beziehung. „Heinz ist ein alter 
Sandkastenfreund, den ich aus 
den Augen verloren hatte. Ich 
habe früher immer den Sand 
drübergeschoben, wenn er in 
den Kasten gepinkelt hat“, er-
zählt Weise und lacht.

Sie lässt kaum eine Gelegen-
heit aus, ihren „Chef“ ein we-
nig zu necken. So kommentiert 
sie Beckmanns Anweisungen 
vor der Aufführung leicht iro-
nisch mit „alles klar mein gro-
ßer Chef und Meister!“ Beck-
mann guckt zwar irritiert, kann 
aber seiner alten Freundin die 
Sticheleien nicht übel nehmen.

Die gemeinsame Kindheit ist 
für Weise der ausschlaggebende 
Grund gewesen, sich 1994 der 
Gruppe als Souffl euse und Re-
gieassistentin anzuschließen. 
Zum Schauspielern und Aus-
wendiglernen von Texten fehlt 
ihr die Zeit. Neben ihrer Arbeit 
im Seniorentheater ist sie bei 
der Volkssolidarität noch stell-
vertretende Vorsitzende der 
Ortsgruppe 125 und außerdem 
in der Linkspartei und in der 
Verdi-Gewerkschaft aktiv. 

Vor knapp 25 Zuschauern 
tritt das Seniorentheater an 
diesem Tag auf. Eine Bühne 
gibt es nicht, eine richtige De-
koration für das Stück „Die 
Flugreise nach Malta“ auch 
nicht. Stattdessen wird direkt 

vor den Stuhlreihen und einem 
Plakat geschauspielert. „Ich 
fi nde solche Stubentheater sehr 
schön, vor allem wegen der 
Nähe zu den Leuten“, sagt 
Weise. Die Preisträgerin ver-
folgt zwischen den Zuschauern 
sitzend in der ersten Reihe das 
Manuskript des Stücks kon-
zentriert mit dem Finger. Zwi-
schendurch lächelt sie, obwohl 
sie die Witze bereits dutzende 
Male gehört hat. Gelegentlich 
muss sie auch eingreifen und 
den Text vorsagen. Das Publi-
kum stört es nicht.

Zum Schluss des Stücks 
singt das Seniorentheater ein 
Lied über Magdeburg. Es geht 
um die Trümmerhaufen nach 
dem Zweiten Weltkrieg und 
den Wiederaufbau – Zeitge-
schichte, die viele der Anwe-
senden miterlebt haben. 

Eine Seniorin spricht die 
Souffl euse nach dem Stück an. 
„Dieses Lied über Magdeburg ist 
so schön“, sagt sie sichtlich ge-
rührt und erzählt anschließend 
von ihrer Flucht nach dem Krieg 
aus Schlesien zurück nach 
Magdeburg. Weise greift die 
Hand der Frau, streichelt sie 
leicht und hört geduldig zu. Es 
sind solche Momente, die Sätze 
wie „alles, was sozial und human 
ist, ist mein Leben“ bei Weise 
nicht wie politische Phrasen, 
sondern ehrlich wirken lassen.

Ihr Engagement ist aber auch 
kein Akt der reinen Selbstauf-
opferung. Auch eine Irma Wei-
se hat die gleichen Bedürfnisse 
wie viele andere (ältere) Men-
schen und sagt deshalb offen 
und ehrlich: „Ich bekomme 
hier das Gefühl, gebraucht zu 
werden. Das beschwingt!“

Irma Weise ist engagiert im Ehrenamt

Das gute Gefühl,
gebraucht zu werden

eine der größten Sozial- 
und Wohlfahrtsorganisati-
onen in Sachsen-Anhalt
1945 gegründet
54   000 Mitglieder in 890 
Ortsgruppen
4847 ehrenamtliche 
Mitarbeiter erbrachten 
im Jahr 2006 in rund 
900   000 Stunden eine 
soziale Wertschöpfung 
von ca. sieben  Millionen 
Euro
monatlich werden ca. 
103   000 Essenportionen 
an 4000 hilfsbedürftige 
Menschen ausgeliefert

❍

❍
❍

❍

❍

Über die
Volkssolidarität

Irma Weise als „Flüstertante“ bei einer Aufführung des Seniorenthea-
ters der Volkssolidarität in Magdeburg.  Foto: V. Kühne

Von Ramona Köhler

Halle (ddp). In Krisensituati-
onen wie bei schweren Verkehrs-
unfällen ist Thea Ilse gefragt. Die 
Hallenserin ist seit 1999 als Not-
fallseelsorgerin im Einsatz. „Wir 
kommen – da ist die Welt gerade 
untergegangen“, beschreibt sie 
ihre Aufgabe. Am schwierigsten 
sei es, Eltern die Nachricht vom 
Tod eines Kindes zu überbringen. 
Bei ihrer Arbeit habe sie aber das 
gute Gefühl, jemandem geholfen 
zu haben, erläutert Thea Ilse ihre 
Motivation. „Man verschiebt we-
niger Dinge und freut sich mehr 

am Alltagsleben“, fügt sie hinzu. 
„Die kleinen Dinge sind das Ei-
gentliche“, habe sie festgestellt.

Thea Ilse ist zugleich Vorsit-
zende des Fachverbands für Not-
fallseelsorge und Kriseninter-
vention Mitteldeutschland und 
leitet landesweit Seminare zur 
Notfallseelsorge. Für diese eh-
renamtliche Aufgabe werden im-
mer wieder neue Mitstreiter ge-
sucht. Sie benötigen eine 
Ausbildung, die Ilse in einem 80 
Stunden umfassenden Seminar 
anbietet.

„Die Teilnehmer bekommen 
ein Grundgerüst für ihre künf-

tige Aufgabe“, sagt Thea Ilse. In 
der Theorie werden psycholo-
gische Grundlagen vermittelt. 
„Dabei geht es um den Umgang 
mit Opfern und Hinterbliebe-
nen“, sagt die Expertin. In den 
Seminaren könnten die Teilneh-
mer das „Einfühlen üben“. Beim 
Einsatz müssten Helfer dann für 
die jedes Mal neue Situation of-
fen sein. „Es wird sehr konkret 
über den Tod und die Trauer ge-
redet.“ Man helfe den Hinter-
bliebenen, „ihren kleinen roten 
Faden wiederzufi nden“.

Die künftigen Notfallseelsorger 
sollen sich auch Gedanken ma-

chen, wie sie das Thema Tod und 
Verlust selbst verarbeiten. In Rol-
lenspielen werden Situationen 
nachempfunden. „Jeder reagiert 
anders“, weiß Thea Ilse. „Einige 
werden aggressiv, andere schwei-
gen, manche wollen reden.“ Die 
Notfallseelsorger sind zwei bis vier 
Stunden bei Opfern und Hinter-
bliebenen von Unfällen und Ka-
tastrophen und leisten Beistand. 
Sie stellen auch Kontakte zu 
Selbsthilfegruppen, Beratungs-
stellen oder dem Gemeindepfarrer 
her. „Selten werden wir abgewie-
sen“, berichtet Thea Ilse. Wenn 
dies passiere, werde das aber re-

spektiert. Auch Fernsehreporta-
gen werden in die Ausbildung ein-
bezogen. In den Beiträgen 
berichten Hinterbliebene darüber, 
wie sie die Zeit nach dem Tod eines 
nahen Angehörigen erlebt haben. 
Am Ende des Seminars könne je-
der Teilnehmer selbst entscheiden, 
ob er künftig als Notfallseelsorger 
tätig sein wolle. Denn es gehe 
nicht, „dass man sein eigenes 
Trauma abarbeitet“, sagt Ilse. Im 
Einzelfall habe sie auch schon zu 
Seminarteilnehmern gesagt: „Das 
tut dir nicht gut.“ Manche Frauen 
und Männer stellten das auch von 
selbst fest.

Die Menschen, die Angehörige 
in schwierigen Situationen be-
gleiten, kommen aus vielen ver-
schiedenen Berufen. Es seien 
nicht nur soziale Berufe vertre-
ten, sagt Thea Ilse. So seien in 
ihrem aktuellen Lehrgang ein 
Jurist und eine Sparkassenange-
stellte. Notfallseelsorger können 
Frauen und Männer im Alter 
zwischen 25 und 70 Jahren wer-
den. Derzeit gibt es in Sachsen-
Anhalt 22 Teams mit knapp 500 
Mitgliedern, rund 60 Prozent 
sind Frauen. Im vergangenen 
Jahr wurden die Notfallseelsor-
ger zu 429 Einsätzen gerufen.

Die Hallenserin Thea Ilse ist Fachverbandsvorsitzende für Notfallseelsorge und Krisenintervention in Mitteldeutschland

Menschen beistehen – Notfallseelsorger suchen Helfer

Thea Ilse  Foto: ddp


